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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Das Gouvernement der Festung Mainz hat durch Befehl vom

1. ds. Mts . für den Befehlsbereich der Festung Mainz den Ver¬
kauf und das Abbrennen von Feuerwerkskörpern, sowie jegliches
»schietzen mit Platzpatronen streng verboten.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des 8 367 Ziff. 4, 5.
8 bezw. des § 368 Ziff. 7 des R.-Str .-Gef.-B . mit Geldstrafe bis
zu 15Q. Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Wiesbaden, den 3. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident,

von Meister.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 14. Dezember 1914.

Der Bürgerineister. A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw
vom 4. August 1914 (Reichsgesetzblatt<5 . 327) folgende Verordnung
erlassen:

8 t.
Wetzenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn

Zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist. Der Gehait an
Roggenmehl mutz mindestens zehn Gewichtsteile auf neunzig Ge-
wtchtsteile Weizenmehl betrage».

8 2.
Roggenbrot darf in den Berkehr nur gebracht werden, wenn

zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt
muh bei Verwendung von Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder
Kartoffelftärkemchl mindestens fünf Gewichtsteileauf fünfundneun-
zig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot, zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel
verwendet find, mutz mit dem Buchstaben K bezeichnet werden.
Betrögt der Kartoffclgehaltmehr als zwanzig Gewichtstcile, so muß
dem BuchstabenK die Zahl der Gewichtsteilc in arabischen Ziffern
hinzugefügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so
entsprechen vier Gewichtstcile einem Gewichtstcil Kartoffelstöcken,
Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelftärkemchl.

8 3.
Diese Vorschriftengelten für Konsumentcnvcreinigungenauch

bei Abgabe an ihre Mitglieder.
8 4.

Bäcker und Brotvcrkäuser haben einen Abdruck dieser Verord¬
nung in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt, wird,

sofern nicht andere Vorschriftenschwerere Strafen androhen, mir
Geldstrafen bis zu eintausendfünfhundertMark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung gilt nicht für Brot, das aus dem Auslände

eingeführt wird.
8 7-

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914, die Vor¬
schrift des § 2 Abs. 1 mit dem 1. Dezember 1914 in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens.

Berlin, den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

gez.: Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Häckiheima. M., den 15. Dezember 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Die an dem Grotzhaiidelsplatz Frankfurt a. M. für den Monat
Dezember 1914 feftgestellten, im Reichs- und Staatsanzeiger vom
I . d. Mts . Nr. 282 veröffentlichtenGetreidepreisebetragen für je
100 Kilogramm:

a) Weizen 27 M 50 «3
b) Roggen 23 -Ä 50 -3
c) Hafer 22 JL  10 4-

Wiesbaden, den 6. Dezember 1914.
Der Königliche Land rat.

J .-Nr. I. M. von Heimbur  g.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M„ den 12. Dezember 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Auf Grund des § 137 des Gesetzes über die allgemeine Landes¬
verwaltung vom 30. Juli 1883 und der §§ 6, 12 und 13 der Verord¬
nung vom 20. September 1867 über die Polizeioerwaltung in den
neu erworbenen Landesteilen wird mit Zustimmung des Bezirks»
ousschuffes für den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden in
Abänderung des 8 50 der Wegepolizei-Verordnung vom 7. Novem.
der 1899 (R.-A.-Bl . S . 418) folgende Polizeiverordnung er¬
lassen:

Einziger Paragraph.
Der Paragraph 50 der Wegepolizeiverordnungvom 7. Novem.

ber 1899 erhält folgende Fassung:
„Dunghaufen und Barratgruben dürfen an öffentlichen Wegen

Nur so angelegt werden, daß die Kante der Dunghaufen wenigstens
1 Meier, und daß der Böfchungsfuß der Ueberfchüttung der Bop-

ratsgruben wenigstens 0,75 Meter von der Grenze des Wege¬
eigentums entfernt bleibt.

Es ist verboten, beim Anlegen der Dunghaufen und Gruben,
sowie beim An- und Abfahren von Dung oder Vorräten die Wege¬
gräben und Wegcbankettszu beschmutzen oder mit Ackererde zu be¬
werfen. Wenn eine solche Verunreinigung indes nicht zu vermei¬
den war, ist die Säuberung sofort auszuführen."

Diese Polizeiverordnung tritt sofort nach Veröffentlichungim
Regierungsamtsblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 25. November 1914.
Der Regierungspräsident,

von Meister.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den 12. Dezember 1914.

Der Bürgerineister. Arzbächer.

Warnung für die Landwirte.
Die in Halle a. S . erscheinende Zeitung „Der praktische Land-

wirt", G. m. b. H., die nach eigener Angabe unter den deutschen
Landwirten ungefähr 70 000 Abonnenten hat, betreibt in Verbin¬
dung mit dem Abonnement seit Jahren eine Sterbegeld- und Un¬
fallversicherung, deren Bedingungen derartig gehalten sind, daß sich
der Verlag seinen Verpflichtungenim Schadensfälle jederzeit ent¬
ziehen kann und auch entzieht, wie zahlreiche Klagen aus den Krei¬
sen der Landwirte beweisen. Die Zeitung hat seit einiger Zeit auch
eme Viehoersicherung iin Anschluß an das Abonnement eingerichtet.
Jeder Besteller der Zeitung hat die Wahl, sich der Sterbegeld- und
Unfall- oder der Biehversicherung anzuschließen. Durch den Aus¬
druck„Viehversicherung", wie er auf den Anpreisungen ohne jede
Einschränkung gebraucht wird, lassen sich viele Landwirte zur Be-
stellung des Blattes bewegen, weil sie glauben, daß die Versiche¬
rung etwa entstehende Biehverluste (durch Tod und notwendiges
Täten) ohne Rücksicht auf die Ursache des Verlustes, decke. Erst
nachdem gegen Bezahlung des Bezugsgeldes die näheren Be¬
dingungen ausgchändigt worden find, merken die Landwirte, daß
sich dis Versicherung nur auf Tod infolge von Unfall erstreckt, also
keine allgemeine Viehversicherungist. Es stellt sich dann weiter

; heraus, daß der Versicherungsschutz nur von Vierteljahr zu Viertel-
> fahr gewährt wird, und zwar stets nach Ablauf der ersten 6 Wochen
j jedes Vierteljahrs. Die ersten 6 Wochen bilden die Karrenzzeit,
! während welcher «ine Entschödigungspflichk für den Verlag nicht

besteht.
Die Bedingungen der Sterbegeld- und Unfall« wie auch der

Biehversicherung find widersprechend insofern, als darin gesagt ist,
daß es sich lediglich um eine „Gratisunterstützung" und „freiwillige
Zuwendung" handele, deren Gewährung im Belieben des Verlags
stehe. Andererseits spricht der Verlag von „Ansprüchen", er ver¬
einbart eine» Gerichtsstand, so daß der Leser annehmen muß, daß
für den Verlag eine bindende Verpflichtung zur Entschädigung vor-
liege. Tritt ein Versicherungsfallein, so pflegt der Verlag seine
Zahlungspflichtzu bestreite» und vergleichsweiseeinen kleinen Be-
trag anzubieten, nüt dem sich der Geschädigte in den meisten
Fallen zufrieden gibt, weil er die Kosten und Mühe eines Prozesses
scheut.

Die von den Landwirten unterschriebenen Bestellscheine lauten
meistens auf 1 Jahr, teilweise auf 5 Jahre und enthalten die Be¬
dingung, daß der Bezug stets van Jahr zu Jahr als verlängert gilt,
wenn er nicht drei Monare vor Ablauf gekündigt wird. Bestellt
nun ein Landwirt die Zeitung ab, jo weist der Verlag dis Kündigung
»wist als zu spät erfolgt zurück und liefert die Zeitung weiter.
Werden die Nachnahmen über das Bezugsgeld nicht ciugelöst, so
droht der Verlag durch Vermittelung eines Jnkaffo-Bnreaus mit
Klage und die Landwirte zahlen häufig weiter, weil sie glauben, daß
der beim Verlage befindliche Bestellschein sie dazu verpflichte. Da
die Leser einen Nachweis nicht in Händen haben, aus dem ersichtlich
ist, warm der Bezug begonnen hat, so können sie in der Regel nicht
feststcllen, ob die Kündigung rschtzeitig eingereicht wurde oder
nicht.

Ich warne daher vor einer Bestellung dieser Zeitung.
Wiesbaden, dort 26. November 1914.

Der Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht.
Die Ortspnlizeibehörden werden ersucht, den Landwirten in

geeigneter Weise auf diese Warnung hinzuweisen.
Wiesbaden, den 7. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
I -Nr. I . 3177. v o n H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht. /
Hochheima. M., den 12. Dezember 1914.

Der Bürgermeister. Arzbächer.

Bekanntmachung
über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl.

Anm 28. Oktober 1914.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des Bunderrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Reichsgefetzbl. S . 327) folgende Verordnung
erlassen:

8 l.
Das Verfüttern von wahlfähigem Roggen und Weizen, auch

geschrotet, sowie von Roggen- und Weizenmehl, das zur Brot-
bereitnng geeignet ist, ist verboten.

8 2.
Die Landsszenkmlbehördenkönnen das Schroten von Roggen

und Weizen beschranken oder verbieten.
8 3.

Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vorliegen, kön¬
nen die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten
Behörden das Verfüttxrp von Roggen, der im londwirtschaftsichen

Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem Betriebe ge¬
haltene Vieh allgemein für bestimmte Gegenden und bestimmt«
Arten von Wirtschaften oder im Einzelfalle zulassen.

8 4-
Die Landeszentralbehördenerlassen die Bestimmung zur Aus¬

führung dieser Verordnung.
8 S.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung oder gegen di«
gemäß 88 2, 3 und 4 erlassenen Vorschriftenwerden mit Geld¬
strafe bis zu eintausendfünfhundertMark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft-

tretens.
Berlin, den 28. Oktober 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Ausführungs-Bestimmungen.
Zur Ausführung der durch Bekanntmachung des Stellvcr-

kreters des Reichskanzlersüber das Verfüttern von Brotgerreme
und Mehl vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gejetzbl. S . 460) v°r-
öifentlichten Verordnung des Bundesrats wird auf Gruno der
88 3, 4 und 5 der Verordnung folgendes bestimmt:

1. Als rnahlfähig  im Sinne des 8 1 der Verordnung ist
Roggen und Weizen anzufchen, wenn er zur Herstellung
von Mehl, das sich zur Brotbereitung eignet, tauglich ist.

2. Zur Ueberwachung der Durchführung der Verordnung sind
die Beamten der Ortspolizei befugt, in Viehställe und in die
zur Zubereitung öder Lagerung von Biehfutter dienenden
Räume der Viehstallbesitzer und Viehhalter jederzeit einzu¬
treten.

3. Die Unternehmervon Mühlen, in denen Getreide geschroteit
wird, sind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibehörd«
ein Verzeichniszu führen über die van ihnen ausgeführten
Aufträge zur Lieferung von Weizen- oder Roggenfchrot oder
zum Schroten von Weizen oder Roggen, der ihnen von dem
Auftraggeberoder von emem anderen für den Auftraggeber
übergeben ist.

Getreidehändler und Getreidejchrothündler(Futtermit¬
telhändler) sind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizel-
behörde ein Verzeichnis über die von ihnen ausgejuhrten
einzelnen Lieferungen von geschrotetem Weizen oder Rog¬
gen zu führen.

Äie Verzeichnisse(Abs. 1 und 2) müsien enthalten:
a)  eine laufende Stummer,
b) Vor. und Zunamen sowie Stand und Wohnort des Auf--

lraggebers,
c)  Gewicht der gelieferten Schrotinenge nach Kilogramm,
6) Tag der Lieferung.

Die Ortspollzeibehördoist berechtigt, zur Nachprüfung
der Verzeichnisse die Bücher der zuin Führen der Verzeich¬
nisse Verpflichteten einsehen zu lassen.

4. Beim Vorliegen einer dringenden wirtschaftlichen Notlage
kann in Landkreisen der Landrat (Oberamtmann), in Stadt¬
kreisen die Ortspolizcibehördein Einzelfällen für einen be¬
stimmten Zeitraum das Verfüttern von Roggen, der im land¬
wirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, für das
in diesem Betriebe gehaltene Vieh zulassen.

5. Beim Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürf¬
nisses kann der Regierungspräsidentmit Ermächtigungdes
Ministers für Landwirtschaft, Doinänen und Forsten das
Verfüttern von Roggen, der im landwirtschaftlichenBe¬
trieb« des Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem Betriebe
gehaltene Vieh allgemein für bestimmte Gegenden und be¬
stimmte Atten vun Wirtschaften zulassen.

Berlin, den 29. November 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Im Aufträge: Lusensky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

In Vertretung: Küster.
Der Minister des Innern.
In Vertretung: D r e w s.

Berösfentlicht.
Wiesbaden, den 9. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr. I. Älo. 363. von Heimburg.

Verordnung.
Die unten bezeichneten, 1907 und 1908 in der Provinz Hessen-

Nassau entdeckten Reblausherde können nach erfolgter Durchfüh¬
rung der angeordneten Entfenchnngs- und Vernichtungsinahregeln
nunmehr als reblausfrei betrachtet werden.

Daher werden die von mir auf Grund der Gesetze voni 27. Fe¬
bruar 1878 (G. S . S . 129), 23. März 1885 (G. tz. S . 97) und
6. Juli 1904 (R.-G.-Bl . S . 261) erlassenen Verordnungen vom

1. 20. November 1909 — 11 608, —. soweit der Herd Nr. 384/5
Gemarkung Wellmich in Betracht kommt,

2. 12. November 1910 — 11 876 —, bezüglich der Herde Nr. 392
und 396 in der Gemarkung Hochheim, Nr. 394, 397, 399
bis einschl. 402, Sir. 403, bei diesem, soweit die Herd-
fläck)e nicht in ben 1911er Herd Nr. 428 mtteinbezogenist,
Nr. 404 und 405 in der Gemarkung Lorch und Nr. 395
in der Gemarkung Laub,

hierdurch aufgehoben.
Durch die nunmehr beseitigte Verordnung war der Ban von

Reben auf, sowie die Entfernung von Erde und Dünger aller Art
von den bezeichneten Bodenflächenbis auf weiteres verboten. Diese
Vodenflächen sind also von jetzt ab zu jeglicher Benutzung, insbeson¬
dere auch zum Wiederanbau von Reben freigegeben.

Cassel, den 2. Dezember 1914.
Der Oberpräsidchn.

-Ui- _ .. .. . . . . ... HenSstenberg.



Auszug aus» öen amtlichen Verluftiislen.
Verlustliste Nr. 88 und 89.

Gefr . Karl Ritten , Dotzheim, leicht verwundet.
Gefr. Johann Orb, Weilbach, schwer verwundet.
Füs . Karl Schwarzschild, Massenheim, leicht verwundet.
Res. Jakob Mohr IV ., Flörsheim , gefallen.
Res. Josef Wagner III ., Flörsheim , gefallen.
Gefr . Emil Pfeiffer , Sonnenberg , leicht verwundet.
Gefr . Franz Bohrmann , Breckenheim, leicht verwundet.
Wehrm . Karl Roth , Sonnenberg , gefallen.
Utffz. Franz Götz, Biebrich a. Rh ., leicht verwundet.
Einf.-Freiw . Aug. Althen, Dotzheim, leicht verwundet.
Füs. Will). Reichel, Biebrich a. Rh., verwundet.
Wehrm. Günsch, Erbenbeim , verwundet.
Ers.-Rcs. Otto Bender , Schierstein, leicht verwundet.
Wehrim Hch. Hachenberger, Delkenheim, leicht verwundet.
Wehrm . Hch. Fischer, Wallau , leicht verwundet.
Wehrm . Hch. Runzheimer , Delkenheim, leicht verwundet.
Res. Franz Krüg, Erbenheim, leicht verwundet.
Gefr . Erasmus Merten , Erbenheim , leicht verwundet.
Res. Valentin Schneider, Frauenstein , schwer verwundet.
Res. Karl Kleber, Diedenbergen, infolge Krankheit verstorben.
Kan. Karl Müller I ., Diedenbergen, gefallen.

Wiesbaden , den 8. Dezember 1914.
Der Königliche Landrat.

von 5) eimburg.

MchtamMcher Cell.

Die Kriegslage
Der gestrige Tagesbericht.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier. 15. Dezember.
Die Franzosen griffen gestern an mehreren Stellen

vergeblich an.
Ein Angriff gegen unfere Stellungen südöstlich

V p e r n brach unter starken Verlusten für den Gegner
zusammen.

Ein feindlicher Vorstoß aus der Gegend nordöstlich Schmalspurgeleise,
: „ ' _ _ a\n 'MmrrifH gen, genaueste Be

Der heutige Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hanptquarlier, 16. Dezember.

Im Westen versuchte der Gegner erneut einen
Vorstoß über Nieuport. der durch das Feuer feiner
Schiffe von der See her unterstützt wurde. Das Feuer
blieb gänzlich wirkungslos. Der Angriff wurde abge-
wiesen. 450 Franzosen wurden gefangen genommen.

Auf der übrigen Front ist nur die Erstürmung einer
vom Feinde feit vorgestern zähe gehaltenen Höhe west-
tich Sennheim erwähnenswert.

Von der osipreußifchen Grenze  ist nichts
neues zu melden.

In Nordpolen  verliefen unfere Angriffsbe-
wegungen normal. Es wurden mehrere starke Stütz¬
punkte des Feindes genommen und dabei etwa 3000
Gefangene gemacht und 4 Maschinengewehreerbeutet.

In Südpolen  gewannen unfere dort im Ver¬
ein mit den Verbündeten kämpfenden Truppen Baden.

Oberste Heeresleitung.

dun bis Belfort ist die Kette noch nicht durchbrochen, abgesehen
von der Einnahme des Forts Eamp des Romains . Und es waren
nicht die Werte allein, die sorgfältig ausgebaut und ausgerüstet
wurden , um den Vormarsch feindlicher Heere aufzuhalten . ^ Ihre
ganze Umgebung wurde in folgerichtiger Entwicklung der Gedan¬
ken, die der große Kriegsbaumcister Brialmont feftgelegt hatte,
zu einer Region fortisiee umgestaltet, die das gesamte Boraclände
und die Zwischen räume umfaßte , um den Aufmarsch einer Be¬
lagerungsarmee nach Möglichkeit au verzögern und aufzuhallen.
Unterstünde, Munitionsgelasse , betonierte Bettungen sür schwere
Geschütze, Stellungen für Artillerie und Infanterie , Brunnen,

' ' unterirdische Telegraphen - und Telephonanla-

imh'K |iui! guter Lonne und soffen die Loge lonamlisch auf . ^-iü
treiben Späße . Die Lebensmittel sind reichtich vorhanden , auch
sür die Gefangenen , weshalb eine Aushungerung unmöglich ist.
Die Leitung ist überzeugt , daß die Einnahme unmöglich ist.

vom NüegsschMplch gegen Serbien.
W. B . W i e li, 14. Dezbr. (Nichtamtlich.) Bon dem süd¬

lichen Kriegsschauplatz wird amtlich verlautbart : Die von der
Drina in südöstlicher Richtung vorgetriebene Offensive stieß süd¬
östlich von Baljewv auf einen stark überlegenen Gegner und
muhte nicht allein ausgegeben werden, sondern vcranlahte auch
eine weiter reichende rückgängige Bewegung unserer seit vielen
Wochen hartnäckig und glänzend, aber verlustreich kämpfende»
Kräfte . Diesem steht die Gewinnung Belgrads gegenüber. Die
sich hieraus ergebende Gesarntlage wird neue operative Entschlüsse
und Maßregeln zur Folge haben, welche zu der Verdrängung des
Feindes führen müssen.

W. B . Wien.  IS . Dezbr. (Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: 15. Dezember. Die durch
das notwendig gewordene Zurücknehmen' des eigenen rechten Flü¬
gels geschaffene operative Lage ließ es ratfam erscheinen, auch
Belgrad zunächst aufzugeben.  Die Stadl wurde kampf¬
los geräumt. Die Truppen haben durch die übsrflandenen Stra¬
pazen und Kümpfe wohl gestlken, find aber vom besten Geiste be¬
seelt.

S u i p p e S wurde ebenso wie ein feindlicher Angriff
nordöstlich Ornes (nördlich Verdun) unter schweren
feindlichen Verlusten abgewiesen.

In der Gegend Ailly - Apremont (südlich
St Mihiel) versuchten die Franzosen in viermaligem
Ansturm unsere Siellungen zu nehmen. Die Angriffe
scheilerken, ebenso mißlang ein erneuter feindlicher
Vorstoß aus der Richtung Flirey (nördlich Toul).

In den Vogesen  sind die Kämpfe noch im
Gange.

Bei Rückeroberung des Dorfes Steinbach (westlich
Sennheiin) machten wir 300 Gefangene.

Aus Ostpreußen  nichts Neues.
Die deutsche von S o l d a u über Mlawa in Rich¬

tung Ciechanvw vorgedrungene Kolonne nimmt vor
überlegenem Feind ihre alte Stellung wieder ein.

In R u f f i f ch- P o l e n hat sich nichts wesentliches
ereignet. Die ungünstige Witterung beeinflußt unfere
Maßnahmen.

Oberste Heeresleitung.
Das schlechte Weiter beeinträchtigt, wie unser amtlicher Bericht

mitteilt , die Operationen in Rordpolen . Mau muh den Zustand der
dortigen sogenannten Straßen schon im Frieden zu Beginn des
Winters und Frühlings oder bei eintretendein Tauwctter kennen
gelernt haben, um sich eine Vorstellung davon zu machen, wie sie
jetzt nach der ungeheuren Benutzung durch die Heere, vor allem
durch die Kolonnen aussehen mögen. Jenes fünfte Element, das
Napoleon 1808/07 bei dem Feldzug gegen die verbündeten Russen
und Preußen als schlimnistes Hindernis seiner Bewegungen ver¬
wünschte, ist im Lause des Jahrhunderis nicht verschwunden. Und
mit unwiderstehlicher Zähigkeit verlangt es immer wieder Berück¬
sichtigung. Pferde , die auf diesen Wegen zusammenbrechen, ver¬
sinken im Schlamm vollständig. Wenn nun auch die Operationen
verzögert werden, so vertrauen wir doch auf ihren erfolgreichen
Ausgang.

Auch auf dem serbischen Kriegsschauplatz hat ein strategischer
Rückzug stattgefundcn, der auch die Räumung von Belgrad mit sich
zog. Wir haben seinerzeit bei der Einnahme der serbischen Haupt¬
stadt ausdrücklich betont, daß man dem Besitz des Ortes keine zu
große Bedeutung beimesserr dürfe. Vor allem, weil die Bahn nach
Süden eine Menge von Kunstbauten enthält , die nachdrücklich und
auf längere Zeit zerstört werden können. Das Ziel der Operationen
eines heurigen Krieges kann nur die Bcrnichtung der feindlichen
Streitkräfte " sein, nicht das bloße Erreichen der feindlichen Haupt¬
stadt. Die Maste dos feindlichen Heeres befand sich gar nicht zwi¬
schen Sawe und Donau , sondern in starken Stellungen bei Arand-
jelowatz und Gorni Miianowatz . Gegen den rechten österreichisch-
ungarischen Flügel , der von Waljewo aus nach Südosten vorging,
haben die Serben nun überlegene Kräfte zusammengezogen, die
seine Zurücknahme erforderlich machten, wie schon am 12. Dezember
initgrteilt wurde . Es erwies sich eine Verschiebung der Streiikräfte
unseres Bundesgenossen als notwendig, die unter Gefechten sich
vollzog, dip von den Serben als große Erfolge in die Welt ge¬
meldet wurden . Die Oberste Heeresleitung unseres Verbündeten
hat sich nicht gescheut, auch Belgrad auszugcben, und wenn von
London aus verbreitete Depeschen dies einem taktischen serbischen
Sieg zuscyreiben, so ist dies nicht wahr . Ausdrücklich wird in der
letzten Mitteilung des österreichisch-ungarischen Generalstabs be¬
tont , daß die Räumung sich ohne Kampf abgespielt hat. Die Ent¬
scheidung liegt an anderer Stelle.

u. i_. orbereitung der Einwohnerschaft sür die Nachrich¬
tenübermittlung durch Brieftauben und Signale : all dies und noch
mehr waren Mittel , die schon im Frieden bereitgestellt oder soweit
vorbereitet waren , daß sie beim Erscheinen des Gegners sofort in
Tätigkeit treten konnten. Auf sie und den Kern der Region, die
eigentlicher! Werke, gestützt, kann ein willensstarker und entschlosse¬
ner Befehlshaber den Beginn des artilleristischen Angriffs längere
Zeit hinausschieben, wenn die Gesamtlage die Kräste des Gegners
zum großen Teil an anderer Stelle fesselt. In dieser Lage befindet
sich jetzt der französische Oberbefehlshaber der Linie Verdun und
Toui . ‘ Rur unter schweren Kümpfen schieben sich unsere Truppen
vorwärts , Schritt für Schritt müssen sie Boden aus die Festung zu
gewinnen, aus deren Raum heraus immer wieder der Feind Vor¬
stöße versucht, um die deutschen Einschließungslinien zu sprengen.
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Der Krieg im Orient.
Russische Berichte.

W. V. Petersburg,  14 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Der gest¬
rige Bericht des Generalslabs der kaukasischen Armee lautet : Am
11. Dezember wurde den ganzen Tag aus der Front Pyrusk , Es-
mer und Dutak gekämpst. Der Feind wurde überall zurückgewor-
sen und mit fühlbaren Verlusten über den Euphrat ' zurückgetrie¬
ben. Unsere Truppen erbeuteten eine Viehherde von 1400 Stück.
Um die Dörfer Aussurli und Basch Kala wird noch gekämpst.

(Notiz des Wolffschen Bureaus : Die russischen Berichte über
Kämpfe im Kaukasus haben sich bisher noch weniger glaubhaft er¬
wiesen als die übrigen rnssischen Kriegsnachrichten, was schon et¬
was beißen will.)

Ein türkisches Kriegsschiff gefunken.
W. B . K o n st a n t i n o p e l , 16. Dezember. (Nichtamtlich.)

Meldung der Agence Ottomane : Das alte Linienschiff „Messidije"
ist auf seinem Ankerplatz infolge eines Lecks gesunken. Ein Teil
des Schiffes befindet sich an der Oberfläche des Wassers. Die
ganze Mannschaft konnte das Schiff verlassen.

Der Kampf um Verdun.
Der überraschend schnelle Verlauf der Belagerungen von Lüt¬

tich, Namur , Maubeuge , des berühmten Sperrforts von Manon-
villers und vor allein von Antwerpen haben in weiten Kreisen die
Änschanung entstehen lassen, den Festungen sei durch die Entwick¬
lung der Geschütztechnik das letzte Wort gesprochen worden. Man
wird gut tun , diese Ansicht nur bis . zu einem gewissen Grade als
richtig onzusehen. In den jetzigen Krieg konnten Deutschland und
Oesterreich-Ungarn mit Belagerungsgeschützen eintreten , die eine
völlige Ueberraschung sür den weitaus größten Teil der eigenen
Heere darftcllten und sich jedein Schutzmittel der Festungsbaukunst
überlegen zeigten, sobald sie erst einmal zur Verwendung kommen
tonnten . lieber den Beginn des artilleristischen Angriffs ent¬
scheiden aber eine Reihe von Umständen, aus denen hier nur der
Zusammenhang der Operationen aus dem ganzen Kriegsschauplatz
erwähnt sein soll. Er stellt die Barbedingung dar , ohne die nicht
daran gedacht werden kann, zum artilleristischen Angriff überzu¬
gehen, für den noch eine Anzahl weiterer örtlicher Vorbereitungen
zu erledigen sind. Sind diese Voraussetzungen nicht geschaffen, so
können die jeden Panzer brechenden Geschütze ihre dröhnende
Stimme nicht erschallen lassen, und so lange behält die Festung
ihre Bedeutung als Stützpunkt für die Landesverteidigung . Die
Ungeheuern Kosten, welche die Franzosen seit Jahrzehnten sür die
Befestigung ihrer Ostgrcnze durch die lange Linie vo>r Festungen
und Forts ' aufgewandt haben, tragen jetzt reiche Zinsen. Von Vcr-

W. B . Wien,  14 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart : 14. Dezember mittags . Die Verfolgung der Russen in
Westgalizien wurde fortgesetzt und gewann abermals unter klei¬
neren und größeren Gefechten allenthalben nordwärts Raum.
Nun ist auch Dukla wieder in unserem Besitz. Unsere über die
Karpathen vorgerückten Kolonnen machten gestern und vorgestern
9000 Gesungene und erbeuteten 10 Maschinengewehre. Die Lage
an unserer Front von Rajbrot bis östlich Krakau und in Süd¬
polen ist unverändert . Nördlich Lowicz drangen unsere Verbün¬
deten im Angriff weiier gegen die untere Bznra vor.

Der Stellvertreter des Chefs des Gensralstabes:
von H d f e r , Generalmajor.

W. B . Wien.  IS . Dezbr. (Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-
laukbark: 15. Dezbr. Die Offensive unferer Armeen in Wesi-Gali-
zien hak hier den Feind zum Rückzuge gezwungen und auch diie
russische Front in Südpolen zum Wanken gebracht. Unsere den
Feind in West-Galizien von Süden her unermüdlichverfolgenden
Truppen gelangten gestern bis in die Linie Iasiow -Razbrot. Bel
dieser Verfolgung und in der letzten Schlacht wurden nach den
bisherigen Rleldungen Z1000 Russen gefangen  genom¬
men. Heute liegen Nachrichten über rückgängige Bewegungen des
Gegners an der gefaulten Front Rajbrot—Niepolomice—Walbrom
—Norvo-Radomsk—Piotrkow vor.

In dem karpathifchcn Hochgebirge find gegen bas Vordringen
feindlicher Kräfte in das Latorcza-Tal entsprechende Maßnahmen
getroffen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
o. Höfer.  Generalmajor.

Berlin.  Der österreichisch-ungarische Sieg in Westgalizien
wird im „Berliner Tageblatt " von Major Moraht folgendermaßen
gewürdigt : Die Nachricht von der österreichisch-ungarischen Offen¬
sive, die in Westgalizien in Fluh geblieben ist, hat eine weittragende
Bedeutung . Sie bestätigt uns die Stoßkraft des äfterreichisch-ui!-
garischen Heeres und sie beweist aufs neue die Einheitlichkeit der
operativen Gesamthandlungen im Osten. Das Vordringen der
Oesterreicher und Ungarner in Westgalizien, das die russische Front
in Polen ins Wanken gebracht hat, wird wiederum auch aus die
österreichisch-ungarische Front von Südpolen bis zu den Karpathen
einen entlastenden Einfluß ausüben und ebenso sich zu gunsten der
deutschen Fronten entwickeln, welche mit der ersten und zweiten
Armee und den sonst noch herangezogenen Ersatzarmeen der Russen
im Raume Piotrkow —Lowivz in schwerem Kampfe liegen. Die
Führung Hötzendorfs hat wieder über die russische Zahl trium¬
phiert . Die Verbündeten Völker Deutschlands und Oesterreich-Un-
garns haben die Berechtigung erhalten , der zukünftigen Entwick¬
lung der Lage in Südpolen und Nordwestgalizien mit größtem
Vertrauen entgegenzusehen. — In der „Kreuzzeitung" wird gesagt:
Die 31 000 gefangenen Russen sind gewiß ein Zeichen für die gro¬
ßen Erfolge, die das österreichisch-ungarische Heer über die russische
Jnvasionsarmee errungen hat . Aber wichtiger noch ist das unauf¬
haltsame Vordringen , das den russischen Bewegungskreis immer
mehr verengt und die strategische Lage immer stärker zugunsten
der Verbündeten verschiebt. Der Einfluß der siegreichen öster¬
reichisch-ungarischen Offensive erstreckt sich bis nach Polen hinein.
Der Zusammenhang der beiden Operationsfelder ist damit herge¬
stellt und ein einheitliches Vorgehen auf beiden wird bald seine
Früchte tragen.

Das starke Przemysl. „Est " meldet: In Satoralja
Ujhely in Obernngarn landete ein aus Przemysl kommender Mili¬
tärslieger , der in einem großen Sturm dorthin verschlagen wurde.
Er erklärte, Przemysl fei ebenso stark und unversehrt wie am ersten
Tag der Belagerung . Nicht das geringste Terrain ist verloren.
Das Verteidigungsheer liegt in ständig vorgeschobener Stellung
und unternimmt täglich Angriffe mit glänzendem Erfolg . Die Sol-

Kleine ülitteilungsn.
Als jung ft er Soldat im deutschen Heere  starb

auf dem Schlachtfelde in Nordsrankreich der Kriegsfreiwillige Peter
Piry , der als Jüngling von 14 Jahren 8 Monaien begeistert zu den
Fahnen geeilt war . Der junge Held war der Sohn des Weichen¬
stellers Piry in Saarbrücken.

W.V. Basel,  14 . Dez. (Nichtamtlich.) Wie die „Baseler
Nachrichten" schreiben, haben die Franzosen ui Münster und Um¬
gebung 3000 Landstunnpslichtige im Alter von 17 bis zu 45 Jahren
nach Avignon gebracht. Ihre Lage ist nach den eingetroffenen Nach¬
richten recht kläglich. Viele von ihnen sind bereits schwer,erkrankt.

W.B . Kopenhagen,  15 . Dez. (Nichtamtlich.) „Politiken"
meldet aus Paris : Der Kriegsminister will ein Gesetz vorlegen,
wonach jeder waffenfähige Franzose zwischen 18 und 52 Jahren
dienstpflichtig ist.

Petersburg. (Ctr . Frkft .) 64 russische Dörfer , dis
deutsche Namen trugen , tauften sich nach dem Petersburger Bei¬
spiel um. Die Boykottbewegung gegen deutsche Waren greift in
der russischen Kaufmannschaft um sich.

W. B . Petersburg,  15 . Dezbr. (Nichtamtlich.) In Ar¬
changelsk befinden sich ungeheure Mengen aller möglichen Güter
aus England und anderen Ländern , unter anderem , eine halbe
Million Tonnen Kohle und mehrere tausend Tonnen schottisch«
Heringe, Maschinen, Baumwolle und Chemikalien. Da der Win¬
ter außergewöhnlich milde ist, hofft man die Schiffahrt bis Mitte
Januar fortjetzen zu können.

W.B . L o n d o n. Nach privaten Mitteilungen der englischerr
Admiralität ist Kapiräiileutnant Patterson bei dem Versuch, an den
blockierten Kreuzer „Königsberg " heranzukommen, in deutsche Ge¬
fangenschaft geraten.

Eine überseeische Prahlerei.  Der Generalgouver¬
neur des australischen Gemeinwesens hat bei Verleihung einer
Fahne an eine neue Abteilung kolonialer Hilfstruppen ausgerusen:
„Möge diese Fahne Euch beim siegreichen Einzug in Berlin oornn-
slnttern ."

Der Heldentod des Grasen Spee und seiner Söhne.
Eine besondere menschliche Tragik gewinnt das Ende des Vize¬

admirals dadurch, daß wahrscheinlich mit dem Grafen Spee zu¬
gleich auch seine beiden  S ö h n e in der Seeschlacht bei den
Falklandinseln den .Heldentod gesunden haben. Beide Söhne,
Otto und Heinrich,  gehörten als Leutnants zur See dem von
ihrem Vater geführten Kreuzergeschwader an : der eine auf der
„Nürnberg ", der andere auf der „Gneisenau", die gleichzeitig mit
dem ' Flaggschiff ihres Vaters den Untergang fanden.

Was ist von dem belgischen Heer noch übrig?
Hamburg,  15 . Dezember. Den „Hamburger Nachrichten"

wird aus Brüssel gemeldet: Obwohl die belgische Regierung keine
amtlichen Verlustlisten herausgibt , können die nachstehenden Zahlen
als richtig angesehen werden. In der Zeit vom 4. August bis zum
1. Dezember waren von den belgischen Soldaten 25 000 Mann tot,
30 000 verwundet in Frankreich, 22 000 verwundet in England,
35 000 kriegsgefangen in Deutschland und 32 000 interniert in
Holland. Rechnet man dazu noch einige tausend Kranke, so dürs¬
ten von der etwa 200 000 Kämpfende umfassenden belgischen
Streitkraft kaum mehr als 40 000 Mann übrig sein. Die belgische
Armee ist also so gut wie vernichtet.

Generalgouverneur von Vissing über seine Aufgabe.
Hamburg,  14 . Dezember. Einem Berichterstatter des

Hamburger Korrespondenten " gegenüber äußerte sich General¬
gouverneur von Bissing folgendermaßen : Viele Leute glauben,
daß mit dem neuen Generalgouverneur ein neues System in Bel¬
gien ans Ruder trete. Das ist ein Irrtum . Mein Vorgänger hat
alles so praktisch und zweckmäßig angelegt, daß ich vorläufig nur
in seinem Fahrwasser weitersegeln kann. Natürlich imih ich eifrig
darauf bedacht sein, alle Klippen zu vermeiden. Die Belgier sollen
sehen, daß ich ein über alle Maßen gerechter Feind bin, und ich
hoffe, daß die Belgier das bald anerkennen und mir Vertrauen ent¬
gegenbringen werden . Ordnung und Ruhe will ich halten in diesem
Lande, das zur Basis der Operationen von unseren Truppen ge¬
worden ist. Unser Heer soll wissen, daß in seinem Rücken Ordnung
herrscht, damit cs jederzeit frei den Blick nur nach vorwärts zu
richten braucht. Mit Milde hoffe ich durchzukommeu: aber wenn
sie nicht genügen sollte, werde ich mit harter Faust zugreifen. Ich
habe mich für die allgemeine wirtschaftliche Lage immer besonders
interessiert, und darum hoffe ich auch, Hand in Hand mit der Zlvil-
vorwnltung viel für die wirtschaftliche Lage erstreben zu können»



'III* ©cim; Majestät mich M „ Gerijerulgouveriumi eiuunuje , lkgtck
er mir mit ganz besonderem Nachdruck ans .Herz, alles zu tun , um
den Schwachen in Belgien zu helfen und sic nuszurichten.

Ein Sah » des Reichskanzlers verwundet und in Gefangenschaft?
Berlin,  15 . Dez. Der älteste Sohn .de* Reichskanzlers von

Bethnionn Hollwc-g ist, wie das „Berliner Tageblatt " hört , bei
einem Patroüillenritt im Osten verwundet worden und in Ge¬
fangenschaft geraten . Die Verwundung ist ziemlich schwer, weil
es sich außer einer Wunde am Bein noch um einen Kopfschuß han¬
delt. (Von anderer Seite liegt eine Bestätigung nicht vor .)

Das Eiserne Ären; für Krankenschwestern.
Karlsruhe,  16 . Dez. Das Eiserne - Kreuz zweiter Klasse

erhielt die freiwillige Krankenschwester Karoline Bührer aus Dur¬
lach, fewie eine aktive Krankenschwester, die gemeinsam bei 'Ipern
eine ganze Nacht hindurch unter dem heftigsten Granatfeuer Aer-
wundete aus .den vordersten Schützengräben holten.

Lin Lob für unseren Hindenburg.
Mailand,  16 . Dezember. „d'Jtalia " widmet dem General¬

feldmarschall von Hindenburg , als einem der populärsten Männer
Deutschlands, und der ganzen Welt einen ausführlichen Artikel.
Nach der Schilderung feines Lebensganges , der bisher ohne große
Zwischenfälle verlief, werden seine hervorragendsten strategischen
Fähigkeiten, die ihn yls Heerführer ersten Ranges kennzeichnen,
hervorgehoben. Der Artikel schließt mit der Bemerkung, daß die
deutschen militärischen Institutionen vorbildlich sein müßten . Be¬
sonders hervorzuheben seien die ungewöhnlich herzlichen Be¬
ziehungen zwischen der aktiven Armee und denjenigen Offizieren,
die nicht inehr im stehenden Heere sind, aber in der Stunde der
Gefahr wieder eintreten.

Tager-Rim-scha«.
Berlin . Anläßlich des Unterganges unseres Geschwaders hat

der Präsident des Reichstags, Dr . K a e m p f, folgendes Telegramm
an den Kaiser gerichtet:

Mit Schmerz und Trauer , aber ungebeugten Mutes , hört das
deutsche Volk die Nachricht von dem ruhmvollen Untergang der
Kreuzer „Scharnhorst ", „Gneisenau", „Leipzig" und „Nürnberg ".
Von einer Uebermacht von feindlichen Schiffen umringt , haben
unsere heldenmütigen Seeleute , mit ihrem tapferen Führer an der
Spitze, den sicheren Tod vor Augen, bis zum letzten Atemzug ge¬
kämpft und find dann in den Tod gegangen für des Deutschen
Reiches Ehre . Mit Seiner Kaiserlichen Majestät weiß sich das
deutsche Volk eins in dem Schmerz und der Trauer um den Ver¬
lust ja ' vieler 'hoffnungsreicher Menschenleben, aber auch in Be¬
wunderung und Stolz auf die ruhmreiche Heldentat. Eine Nation,
die solche Helden hervorbringt , darf ungebeugten Mutes auch den
schwersten Opfern standhaft ins Auge schauen und des Sieges ge¬
wiß fein.

Im Namen des Reichstages
K a e m p f, Präsident des Reichstags.

Darauf ist folgende Antwort eingegangen:
Das harte Schicksal, das unser ostasiatisches Geschwader be¬

troffen, hat Sie veranlaßt , im Namen des Reichstags dem tiefen
Schmerz des deutschen Volkes über den schweren Verlust so zahl¬
reicher braver Helden, zugleich aber auch den Gefühlen des Stolzes
über ihre Taten und dem unerschütterlichen Vertrauen in die Zu¬
kunft Ausdruck zu geben. Ich danke Ihnen herzlich für die Kund¬
gebung. Mögen die schweren Opfer, die der uns aufgezwungene
Existenzkampf der Gesamtheit wie jedem einzelnen auferlegt , ge¬
tragen werden von der zuversichtlichen Hoffnung, daß Gott der
Herr , aus dessen gnädiger Hand wir Glück und Unglück, Freude
und Schmerz in Demut empfangen, auch die schwersten Wunden
in einen Segen für Volk und Vaterland verwandeln wird.

Wilhelm I . R.

W.B . Berlin , 14. Dez. (Nichtamtlich.) Auf das Huldi¬
gungstelegramm , welches die brandcnburgifche Provinzialsynode an
den Kaiser gerichtet hat, ist folgende Antwort eingegangen : Ich
spreche der brandenburgischen Provinzialsynode für das erneute
Gelübde märkischer Treue meinen herzlichen Dank aus . Mit der
Synode hoffe und vertraue ich zuversichtlich, daß Gottes Güte die
gegenwärtige schwere, opferreiche Heimsuchung uns allen zu innerer
Läuterung und Festigung gereichen lassen und das deutsche Volk zu
dem ihm von der Vorsehung gewiesenen .Ziele durch Kampf zum
Sieg führen möge.- Wilhelm I . II.

Berlin . Unter der Uebcrschrist: „Englands Spiel mit der
Neutralität " schreibt die „Nordd. Allg. Ztg ." : Für die englisch-belgi¬
sche Komplizität haben sich neue, schwerwiegende Schuldbeweise ge¬
funden. Vor einiger Zeit wurde in Brüssel der englische Legations-
fekretür Grant Watson festgenoinmen, der im englischen Gesandt-
schaftsgebäude geblieben war , nachdem die Gesandtschaft ihren Sitz
nach Antwerpen und später nach Havre verlegt hatte . Watson
wurde kürzlich bei dem Versuch ertappt , Schriftstücke, die er bei sei¬
ner Festnahme unbemerkt aus der Gesandtschaft mitgeführt hatte,
verschwinden zu lassen. Die Prüfung der Schriftstücke ergab, daß
es sich um Aktenstücke mit Daten intimster Art über die belgische
Mobilisierrmg und die Verteidigung Antwerpens aus den Jahren
1913 und 1914 handelt . Von besonderen, Interesse ist auch eine
handschriftliche Notiz, die bei den Papieren gefunden wurde, um
deren Vernichtung der englische Botschafter besorgt war . Aus
dieser Notiz ist zu entnehmen, doß Frankreich bereits am 27. Juli
feine ersten Mobilisierungsmaßnahmen getroffen hat und daß die
englische Gesandtschaft von dieser Tatsache belgischerfeits sofort
Kenntnis erhielt . — Das aufgefundene Material zeigt erneut , daß
Belgien sich seiner Neutralität zugunsten der Entente begeben Hai,
und daß es ein tätiges Mitglied der Koalition geworden ist, die
sich zur Bekämpfung des Deutschen Reiches gebildet hat.

Die Ablehnung der Weihiiachkswasfenruhe. Die Anregung
des Papstes , eine kurze Waffenruhe über Weihnachten herbeizu-
ühren, ist bei einer Mehrheit der kriegführenden Mächte auf gün-
tigen Boden gefallen. Besonders haben sich Deutschland und Oe-
tcrreich-Ungarn sofort zustimmend geäußert . Auch die Türkei war

bereit, dem Wunsche der Kurie Rechnung zu tragen . Der Wider¬
spruch gegen die päpstliche Anregung ging von Rußland und
Frankreich aus , die es bestimmt ablehnten , auf den Vorschlag ein¬
zugehen. Die Ablehnung Frankreichs erscheint in einem beson¬
deren Lichte, da neuerdings die französische Politik den Anschein
hervorzurufen suchte, als bringe sie mit Rücksicht auf das sogenannte
katholische Protektorat Frankreichs im Orient wie aus anderen
Gründen dem Vatikan freundlichere Gesinnungen entgegen. Durch
ihre Zustimmung zu dem Vorschläge habe» Deutschland, Oester¬
reich-Ungarn und die Türkei gezeigt, daß sie sür den religiös-
humanen Gedanken, der dieser Anregung zugrunde liegt, volles
Verständnis haben. Auch das ist eine Widerlegung des sinnlosen
Vorwurfs der Barbarei , mit dem unsere Feinde gegen uns zu
wirken suchen. (Köln. Ztg .)

ZuFcrnimenkunft der drei nordiFcften Könige.
W. B . Stockholm ,15 . Dezbr. (Nichtamtlich.) Meldung

des „Svenska Telcgram Byron ". Aus Einladung des Königs von
Schweden findet am Freitag , den 18. Dezember, eine Zusam-
m e n ku n f t zwischen den Königen von Schweden.
Dänemark und Norwegen  ln Malmö stakt. Die Könige
iverden von ihren Ministern des Aeußern begleitet fein. Die Zu-
sammcnkunfk ist ein Ausdruck für das gute Verhältnis zwischen
den drei nordischen Reichen und sür die zwischen ihnen bestehende
vollständige Elnigleik. die bis jetzt beobachtete Neutralitätspolitik
aufrechtzuerhalkcn. Das Zusammentreffen bezweckt insbesondere

Gelegenheit z» geben, sich über die Mstkel zu verölen, die i» Frcur
kommen könnten, um die wirtschasllichen Schwierigkeiten, die der
Kriegszustand sür die drei Länder mit sich bringt , zu begrenzen,
und zu hemmen.

Nein « mitfellimgen.
Fürst Büloivs Abreise. Fürst Bülow hat am Dienstag mit

seiner Gemahlin Berlin verlassen.
Berlin . Die von Deutschland der luxemburgischen Regierung

angewiesenen Entschadigungsgelder belaufen sich auf 1 900 000 Mk.
Davon sind 1 450 000 Mark bereits nusgezaylt.

Nachrichten aus Hochheimu.Umgebung.
Hochheim.

* Freitag , den 18. Dezember, findet im Saale des Kaiser¬
hofes ein Konzert zum Besten einer Weihnachts¬
bescherung  bedürftiger Angehöriger der 2. Komp, des Batl . 87
statt. Die Veranstaltung fetzt sich zusammen aus Gesangsoorträgen
eines ersten Solisten der Frankfurter Oper sowie eines Chores und
eines Quartetts , gebildet aus den Mannschaften des Batl . Da die
letzte Veranstaltung bei allen damals Anwesenden großen Anklang
gesunden hat, so wird auch diesmal auf wohlwollende Unterstützung
von Seiten der Hochheimer Bürgerschaft gehasst. Der Eintritts¬
preis betrügt 50 Psg . Der musikalische Teil wird von der Kapelle
des Bataillons bestritten.

* Gegen die von seiten der Polizeibehörde fortgesetzte össeni-
liche Bekanntmachungen betreff der „Aufrechthaltung des freien
ungehinderten Verkehrs in den Straßen " wird gegenwärtig wieder
sehr viel verstoßen. Bei der herrschenden Dunkelheit in den Mor¬
gen- und Abendstunden, sind aufgestellte oder liegen gebliebene Hin¬
dernisse doppelt gefährlich sür Passanten und es können Folgen ent¬
stehen, die den Urheber mit dem Gesetz in Berührung bringen kann.
— Auch das Freilaufenlassen von Hunden gehört hierzu. Sehr
viel geklagt wird von Personen , die ihre auswärtige Beschäftigung
früh nach der Bahn führt , sowie von Kindern , die zur Kirche oder
Schule wollen, über Belästigungen durch herumlaufende Köter.
Zum Ueberfluh begegnet man in den Morgenstunden auch noch
Bäcker- und Metzgerjungen, die oft mehrere Hunde mitlaufen haben,
mit denen sie in den Straßen eine förmliche „Hatz" veranstalten.
Diesem Uebeistande mühte mir einigen ganz energischen Strafman¬
daten gesteuert werden. Dies ist der ausgesprochene Wunsch eines
großen Teiles der Einwohnerschaft.

* Der Mahnruf : „Sparet mit Brot ", der jetzt durch alle Lan¬
den geht, scheint hierorts noch sehr wenig aus fruchtbaren Boden
gefallen zu sein. Besieht man sich nach den Pausen die Umgebung I
der Schule oder Spielplätze von Kindern , so findet man stets noch
sehr bedeutende Brotreste , die zum Ueberflusse auch noch reichlich
mit allerlei teueren Zutaten bestrichen sind. Eine Hauptursache
dieses verschwenderischen Uebelstandes ist die in vielen Familien
eingerissene Unsitte der übermäßigen , bei geregelter . Speisefolge,
unnötigen Zwischenfütterungen der Kinder mit Brot . Nicht immer
ist es Hunger , was diese zu Brotforderungen veranlaßt , sondern in
den meisten Fällen Langeweile, üble Gewohnheit oder unnütze
Nachahmung, weshalb inan bei solchen Forderungen nie zu nach¬
giebig sein soll.
Biebrich.

* P a t e t e i n sa m m l u n g durch die Post . Es ist noch
nicht genügend bekannt, daß die Post abzuscndcnde Pakete auf Be¬
stellung aus den Wohnungen abholeu läßt . Man braucht nur ein
offenes Schreiben, eine Karte oder einen Zettel mit den Worten:
„Paket abholen bei (Name und Wohnung )" unfrankiert in den
nächsten Briefkasten zu werfen oder einem Briefträger mitzugeben,
und die Sendung wird bei der nächsten Paketbestellung gegen eine
Gebühr von 10 Psg . vom. .hause des Absenders abgeholt. Das
Verfahren ist einfach und bequem und besonders solchen Personen
zu empfehlen, denen ein Dienstboie nicht zur Verfügung steht.

W.B. (Nichtamtlich.) Hinsichtlich der Rückgabe u n b e stell -
barer  F e l d p o st s e n d u n g e n, deren Empfänger vermißt wird
oder tot ist, besteht bei der Reichspostverwaltung seit jeher die Be¬
stimmung, daß die Postbesteller sie den Absendern  in rücksichts¬
vollster Weise aus zuhändigen  haben und daß, wenn der
Absender nicht in dem Postorte , sondern auf dem Lande lebt, der
Landbrieflräger derartige Feldpostsendungen an die Ortsbchörde
oder den Ortsgcistlichen ausliesern soll, damit die Angehörigen auf
diesem Wege schonend vorbereitet  werden können. Ver¬
schiedene, seit Ausbruch des jetzigen Krieges angestellte Versuche
ergaben, daß sich dieses letztere Verfahren auch in größeren Orten
hat durchführen lasten. Die Reichspostverwaltung erweiterte des¬
halb die bisherigen Bestimmungen dahin, daß Feldpastsendungen,
deren Empfänger tot ist oder vermißt wird, auch in Postorten ohne
Mitwirkung des Postbcstellpersonals den Absendern in geeigneter
Weise zurückgegeben werden können. Das hierbei einzuschlagende
Verfahren soll den örtlichen Verhältnissen angepaßt , auch soll auf
besondere Wünsche der Ortsbchörden und der Geistlichkeit, soweit
sie sich mit den sonstigen postalischen Vorschriften vertragen , Rück¬
sicht genommen werden. Den Truppenteilen im Felde ist im übri¬
gen neuerdings höheren Orts empfohlen worden, auf den unbe¬
stellbaren Feldpostsendungen an Gefallene sortan , statt des kurzen

^Vermerks „tot " oder „gefallen", die Fassung anzuwenden „gefal¬
len fürs Vaterland " oder „gefallen auf dem Felde der Ehre ".

* Die nächste Versteigerung von kriegsunbrauchbarcn Mili¬
tär - und Beutepferden  findet am Samstag , den 19. d. M .,
vorniittags um 10 Uhr ini Hof der neuen Dragonerkaserne in
Mainz , Mombvcherstraße statt.

* Auf dem Frankfurter Fruchtmarkt,  bei dem be¬
sonders Gerste in geringen Posten nur zu den Höchstpreisen ab
Station zuzüglich einer Einkaufsprovision angeboten war , wurde
bekannt, daß ' die Königliche Eisenbahndirektion Frankfurt a. M.
vom 25. d. Mts . ab Kleie  der Ziffer l und 2 des Spezial¬
tarif III nur dann nach diesem Tarife abfertigt , wenn
der Frachtbrief in der Spalte „Inhalt " den Vermerk enthält , daß
der Verkauf der Kleie durch den Hersteller zu Preisen inner¬
halb der behördlich festgesetzten Höch stpreis -
grenze  ftattgefunden hat. Die Eisenbahn kann jederzeit de»
Nachweis der Richtigkeit des Frachtbriesvernierks verlangen . Wenn
die Frachtbriefe den Vermerk nicht enthalten , so wird die Kleie
als Mühlenerzeugnis nach Spezialtarif 1 berechnet.

* Von der Königlich Preußischen General -Lotterie -Direktion
wird folgendes Merkblatt zur Wiederaufnahme der
Ziehungen der  5 . (231.) Klassenlotterie  veröffentlicht.
Die Ziehungen der 5. 231.) Klasscnlotterie nehmen am 12. Februar
1915 ihren planmäßigen Fortgang . Die Ziehungstage für die 2.
bis 5. Klasse sind festgesetzt wie solgt: 2. Klasse: 12. und 13. Fe¬
bruar 1915, 3. Klasse: 12. und 13. März 1915, 4. Klasse: 13. und
14. April 1915, 5. Klasse: 7. Mai bis 3. Juni 1915. Die Er¬
neuerungsfristen enden somit für die 2. Klasse: Montag , den 8.
Februar 1915, 3. Klasse: Montag , den 8. März 1915, 4. Klasse:
Freitag , den 9. April 1915, 5. Klasse: Montag , den 3. Mai 1915,
jedesmal abens 6 Uhr. Für die Spieler , die ihre Lose 2. Klasse be¬
reits erneuert haben, erübrigt sich ein besonderer Hinweis . Alle
anderen Lose 2. Klasse müssen planmäßig bis Montag , den 8.
Februar 1915, abends 6 Uhr, erneuert werden. Die Erneuerung
zu den folgenden Klaffen vollzieht sich planmäßig innerhalb der
weiteren oben bezeichncten Fristen . Spielern , die an der recht¬
zeitigen Erneuerung ihres Loses verhindert sind und es erst zu
einer späteren Klaffe vor deren Ziehungsbeginn abfordern können,
wird der zuständige Einnehnicr tunlichst cntgegenkommen: einen
Gcwinnanspruch gewährt jedoch nur der Besitz des rechtzeitig er¬
neuerten Loses.

Wiesbaden . Einen hervorragenden Beweis ausopfernder
Nächstenliebe gab ein Dienstmädchen in Wiesbaden , das nicht nur
seine, i» langen Jahren gesparte, vollständig neue Ausstattung,
nach Ostpreußen gesandt, sondern auch mehrere Pakete im Werte

von 50 Mark au ihr uuliekaunie Soldaten iw Feld gcschlck, hat.
Es hat dadurch, wie es in einem Anerkennungsschreiben der Vor¬
sitzenden des „Vaterländischen Frauenvereins Wiesbaden " heißt,
einen Hervoragenden Beweis ausopfernder Nächstenliebe gegeben
und der Sache des Roten Kreuzes in der jetzigen schweren Zeit
einen wichtigen Dienst erwiesen.

Wiesbaden . Stadtverordneter Generalleutnant v. Dreising.
Wiesbaden , z. Zt . im Felde stehend, hat vom König von Sachsen
das Albrccht-Komthur -Kreuz 1. Klaffe mit Stern und Schwertern
erhalten.

— D e r K ö n i g von Sa chs e n ist Sonntag abend mit gro¬
ßem Gefolge, vom westlichen Kriegsschauplatz kommend, hier ein-
getrofsen. "Er würde am Bahnhof vom Kronprinzen Georg
empfangen, worauf die Fürstlichkeiten in das .Hotel „Rose" fuhren,
wo König Friedrich August für drei Tage Wohnung genommen
hat . Uni 8 Uhr 20 Min . traf der König wieder auf dem Hcmpl-
bahnhofe ein, um seine Töchter, die Prinzessinnen Margarete,
Maria Alix und Anna , die von Dresden hier angekommen waren,
zu empfangen. Heute zwischen 11 und 12 Uhr besuchte der König
mit seinem Adjutanten O'Byrn unter Führung des Generalarztes
Dr . Edler die Refervclazarette !m Schwarzen Bock, im St . Josefs-
spital und im Städtischen Krnnkenhause, woselbst die verwundeten
Sachsen zusammengezogcn worden waren.

— Befördert  wurden : der Feldwebel-Leutnant Kaufmann
Eduard Mockel aus Wiesbaden zum Leutnant d. L., der stellver¬
tretende Handelsrichter Jakob G. Staadt,  Inhaber der Firma
Schirg, zum Leutnanl d. L. und der Oberleutnant d. L. Kriegs¬
maler Adolf Wald  zum Hauptmann d. L.

wc. F ü n f S chi f f s j u n g e n aus Biebrich und ein Mäd¬
chen aus Dotzheim waren in das bei Niederwalluf belegene Boots¬
haus , in das Schiersteiner Hafenaufseher-Häuschen und eine Well¬
blechbude eingebrochen.  Der eine, ein bereits bestrafter Dieb
wgrde verurteilt zu 1 Jahr 1 Woche, die vier anderen Burschen zu
1 Monat 1 Woche und das Mädchen zu 1 Woche Gefängnis.

— Der Kutscher Bolz, der am Abend des 30. August ds . Js.
vier Schüsse aus einem Revolver auf die 88jährige Monatssrau
Witwe Graf abgab, die den Tod der Frau sofort herbeisührten, ist
nach Sachoerständigen-Urteil wegen krankhafter Störung der
Geistessähigkeit außer . Bersolgrmg gesetzt worden.

— Die Wirtschaft „Zum kühlen Grunde " in der Wagemann-
straße ist durch Verfügung des Gouvernements Mainz u. a. wegen
Uebertretung der Polizeistunde geschloffen  worden.

= Rödelheim. Der einzige Sohn des Zugfiihrers Riffert ist
Maat auf dem Flaggschiff „Scharnhorst " gewesen. Als seine
Mutter aus der Zeitung ganz unerwartet von dem Untergang des
Schiffes erfuhr , brach sie ohnmächtig zusammen und war bis gestern
noch nicht zum Bewußtsein zurückgekehrt.

Homburg v. d. h . Der schneidige  L a n d st u r ni. Zwan¬
zig Mann der Kompagnie des Oberleutnants Wolfs, Rechtsanwalt
und Notar in Bad Homburg v. d. H., vom Großherzoglich Hessischen
Landsturm -Bataillon Nr . 5, das im Osten kämpft, nahmen am
4. Dezember auf einem Patrouillengang 420 Russen mit Waffen
und Munition gefangen. Ein Korpsbefehl gedenkt dieser Helden¬
tat unter der Devise: -„Frisch gewagt, ist halb gewonnen."

sc. Braubach. Der aus Eschbach gebürtige Heinrich Simon
wurde Montag abend, als er das Geleis der Kleinbahn überschritt,
von einem herairkommenden Zug überfahren und getötet.

Diez. Montag vormittag halb 9 Uhr wurde hier ein Meteor
beobachtet, das in der Richtung von Osten nach Westen in geringer
Höhe hinzog. Die Feuerkugel hotte die Größe einer Faust . Daran
schloß sich ein Schweif von ungefähr 8 Meter , bestehend aus lauter
kleinen Feuerkugeln.

fc. Limburg a. d. L. Gestern trafen am Bormittage 100, am
Nachmittage 300 englische Kriegsgefangene  hier ein
und wurden in das Gefangenenlager gebracht.

Wsrüs! ms  der Umgegend*
Mainz . Zu dem S e l b st in o r d der Frau , die sich durch Gas-

einatmung vergiftet hat, weil sie der Meinung war , daß ihr Mann
im Felde gefallen sei, da er seit 10 Tagen keine Nachricht von sich
gegeben, ist noch nachzuiragen, daß am Tage nach der unseligen
Tat eine Feldpostkarte des Mannes eintraf , auf der er mittsilte,
daß er sich wohl und munter fühle. Ein Bruder teilte ihm jetzt in
schonender Weise den Tod seiner Frau mit.

Mainz . Der Wehrmann Kaspar Nicholl vom Ersatz-Bat . 83
wurde von der Militärbehörde ins Krankenhaus geschickt, um sich
einer Operation am Kehlkopf zu unterziehen . Aus Angst vor der
Operation entfernte sich der Kranke heimlich in der Anstaltsklei¬
dung aus dem Krankenhause. Gestern wurde der Mann in einer
Scheuer in Gonsenheim versteckt aufgesunden. Zehn Tage hatte
er dort ohne Nahrung zugebracht, er wurde vollständig entkräftet
von der Sanitätswache ins Krankenhaus gebracht.

vermischter.
Der junge Wein. Nachdem am Mittelrhein die Lese seit

einiger Zeit beendet ist, läßt sich auch das Menge -Ergebnis mit
größerer Genauigkeit übersehen. Der Ertrag blieb allgemein hin¬
ter den Erwartungen zurück. Er schwankt zwischen einem Fünf¬
tel- und einem Zwanzigstel-Herbst. Die Güte des 1914er ist zu¬
friedenstellend. Es wird wohl einen recht brauchbaren Mittelmcin
geben. Während der Lese war das Geschäft recht lebhaft und der
Traubenvcrkauf gestaltete sich günstiger als befürchtet wurde . Nun¬
mehr herrscht aber fast vollständig Stille im Geschäftsgang und nur
selten werben kleinere Mengen umgesetzt. Die Vorräte an älteren
Weinen sind im großen und ganzen nicht bedeutend. Die Forde¬
rungen der Eigner für die 1912er und 1913er Weine stellen sich auf
650—850 Mark für das Fuder . Abschlüsse worden nur selten be¬
kannt. Nachdem nun auch die gröhereii. Besitzer die Lese der Trau¬
ben eingestellt haben, ist der Herbst im Rheingau überall zu Endo.
Das Ergebnis war , wie schon des öfteren mitgeteilt, recht gering.
In den Weinbergen herrscht eifrige Tätigkeit. Die Winterarbei¬
ten, das Graben und Düngen der Weinberge wird überall durch-
geführt . Das Rebholz ist gesund und kpnnte bei der bis vor kurzer
Zeit noch milden Witterung gut ausreifen , so daß wenigstens in
dieser Beziehung sür das nächste Jahr die Aussichten gut sind. Das
Herbstgeschäft war bisher sehr still. Soweit es sich jetzt schon be¬
urteilen läßt , wird sich der Geschäftsgang nuch wohl kaum lcbhasier
gestalten. Für die nächste Zeit läßt sich dieses schon mit einiger Be¬
stimmtheit voraussehcn.

Lübeck. Jetzt erfolgte die Verurteilung des Lübecker Brand¬
stifters, des 38 Jahre alten Holzarbeiters Jakob Sch an e m ann
aus Aachen wegen zahlreicher Brandstiftungen in Lübeck, wodurch,
wie sich unsere Leser noch entsinnen werden, große Firmen , beson¬
ders des Holzhandels, um viele Millionen geschädigt worden sind.
Nachgewiescn wurden ihm die Brandstiftungen in fünf Fällen mit
einem Schaden von etwa fünf Millionen Mark und zwei versuchte
Brandstiftungen . Als Strafe wurden 50 Jahre Zuchthaus bean¬
tragt . Das Gericht verurteilte Sch. zu 30 Jahren Zuchthaus , zu-
samniengezogen zur Höchststrafe von fünfzehn Jahren
Die große Belohnung von 38 500 Mark für die Ermittelung des
Brandstifters wird sich auf eine ganze Reihe von Personen ver¬
teilen. Der Angeklagte nahm das Urteil völlig unbewegt ent¬
gegen. Die Ausrede des Sch., in „Dämmerzuständen " gehandelt
zu haben, verfing gegenüber dem Urteil der beiden ärztlichen Sach¬
verständigen nicht. Diese gaben zwar eine gewisse geistige Min¬
derwertigkeit des Angeklagten, noch verstärkt durch unmäßigen Al-
koholgenuh, zu, machten ihn aber für seine Handlungen voll ver¬
antwortlich.

Berlin . Auf seinem Gute in Mecklenburg, wohin er vor acht¬
zehn Jahren bei seinem Austritt aus dem Dienst sich zurückgezogen
hatte, ist der ehemalige preußische Kriegsminister und Gencral-
adjutant des Kaisers, Dr . Walter Vronfart v. Schellendorff, 8t
Jahre alt , gestorben. Er war ein feiner Geist und hat es wie kaum
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?c einer feiner Vorgänger ober Nachfolger verstauben, mit beiu
Reichstage auszukommen. Nebenbei bemerkt̂ von ihm rührt auch
das berühmte Wort her, daß man gegen innere Unruhen nicht
gleich mit Kanonen vorzugehen brauche, es genüge die Feuerspritze.

Ein « Ehrentafel für Lapltänieuknank Weddigen. Am Gc-
Lurtshause des Kommandanten von „U. 9", Kapitänleutnants
Webdtgen, in Herford, ist dieser Tage eine Gedenktafel angebracht
worden . Die aus Kalkstein hergestellte Tafel trügt in Goldbuch-
staben die Inschrift : „Geburtshaus des Kapitänleutnants Otto
Weddigen, unseres Seehelden von 1914".

Berlin . Es wird uns geschrieben: Im Publikum ist vielfach
die Ansicht verbreitet , daß die Truppen und die Verwaltung aus
dem westlichen Kriegsschauplatz „fast alles bar bezahlen/ . —,Sol¬
chen Anschauungen muß entgegengetreten werden, da sie aus Un¬
kenntnis der tatsächlichen Verhältnisie beruhen und ihre Verbrei¬
tung geeignet ist, unser Feldheer einer unangebrachten Gutmütig¬
keit und unsere Heeresverwaltung einer großen Kurzsichtigkeit zu
zeihen. Entsprechend den für das Feldoerhältnis vorgesehenen
Bestimmungen wird über alle Lieferungen des feindlichen Landes
grundsätzlich nur eine Bescheinigung ausgestellt. Diese Bescheini¬
gungen können erst nach Friedensschluß versilbert werden, und
zwar muß der feindliche Staat mittelbar oder unmittelbar für sie
aufkommen. Eine Barbezahlung der Leistungen des feindlichen
Landes findet nur ganz ausnahmsweise statt . Wenn nämlich Bei¬
treibungen kein Ergebnis haben, ist Geld das Zaubermittel . Vor-
räte u. a. auch da noch hervorzulocken, wo scheinbar nichts mehr
zu haben ist. Welche Preise bei solchen Gelegenheiten nn Höchst¬
fälle zu zahlen sind, wird schon beim Ueberschreiten der feindlichen
Grenze durch die Armeeoberkommandos bestinimt. Sogenannte
Phantasie - oder Liebhaber-Preise sind daher ganz ausgeschlossen.
Wenn auch dem feindlichen Lande auf diese Weise tatsächlich Geld
zusließt, so ist der hierdurch eintretende Nachteil doch nur ein
scheinbarer. Denn man muß sich vor Augen halten , daß durch das
Heranziehen der feindlichen Landesbestände zur Verpflegung un¬
seres Heeres unsere heimischen Vorräte geschont werden und daß
wir durch den Fortfall des NachschubesTransporte ersparen Die
Bezahlung liegt daher in letzter Linie in unserem eigenen Jntvr-
esse. Von der Tatkraft unserer Truppen kann aber ohne werteres
vorausgesetzt werden, daß von dem Äushilssmittel der Bezahlung
nur ausnahmsweise , und zwar nur dann Gebrauch gemocht wird,
wenn alle anderen Mittel versagen. Eine Barzahlung in Hartgeld
tritt selbstverständlichaber auch in diesen Ausnahmefallen nicht ein.
Es wird mit Papiergeld bezahlt. Nur bei Beträgen unter einer
Mark muffen notwendigerweise Scheidemünzen ausgegeben wer¬
den. Zu einer Bezahlung mit Hartgeld sind die Truppen gar nicht
mehr in der Lage, seitdem Gold und Silber aus den Kastenbestan-
den zurückgezogen sind. Da, wie oben hervorgehoben wurde , die
Bazahlung von Lieferungen in Feindesland zu den Ausnahmen
gehört, kann auch keine Rede davon sein, daß wir inRrekt die
finanzielle Kriegsbereitschaft unserer Gegner kräftigen. Wir kön¬
nen auch in dieser Beziehung zu den Maßnahmen unserer Heeres¬
verwaltung Vertrauen haben, und halten daher die Mahnung für
angebracht, daß nicht auf Gerüchte hin eine unzutreffende Kritik
geübt und damit Beunruhigung in die Bevölkerung getragen wird.
Es wird die Aufgaben unserer Heeresverwaltung erleichtern, wenn
diejenigen, die auf Grund des ihnen zugetragenen Materials
glauben , Mißstände dem Publikum aufdecken zu müssen, sich zuvor
bei den zuständigen Stellen Ueberzeugung davon verschaffen, ob
das ihnen vorliegende Material den Tatsachen entspricht.

Ein einzig Volk von Brüdern! Die „Hamburger Nachrichten"
veröffentlichen folgenden Brief eines Kriegsteilnehmers , der bis
zum Kriege einer der bekanntesten Vorkämpfer für die Gewerk¬
schaftsbewegung in Hamburg war : „Geehrter Herr Ehef ! Neh¬
men Sie bitte meinen herzlichsten Dank für Ihre edle Hilfe mir
und meiner lieben Frau gegenüber wie auch für Ihre liebe Karte
und Zigarrensendung . Ich glaube in Ihrem Willen gehandelt zu
haben , wenn ich die Zigarren unter meine Kameraden verteilte.
Der Zufall will es nämlich, daß ich Nichtraucher bin . In Ihrem
Sinnen und Denken über alles, was unser geliebtes Vaterland an¬
geht, bin ich mit Ihnen eins : das elende Gebaren unserer Feinde,
der Lug und Trug , mit dem sie uns fo viele Jahre sozusagen nas¬
führten , alles soll sich bitter rächen. Der Feind hat keine ausein-
andergetriebenen Parteien gefunden, sondern ein einzig Volk von
Brüdern . Die Tatsachen reden : es gibt keine großen Debatten,
wenn es sich darum handelt, mitzuwirken an der Linderung der
Not (ich habe die Bürgerschaftssttzungen im Auge, an denen ,a
auch Sie hervorragend beteiligt sind), und auch im Privat eben
suchen Sie wie viele Vereinigungen zu helfen. Ein glückliches,
leichtes Gefühl ruft alles dies bei meinen Kameraden und mir
selbst hervor : mit Mut und Stolz aber geht wohl ein jeder ins
Feuer , um den Feind in seine Schranken zu weisen und unserem
Vaterland zum würdigen Frieden zu verhelfen . . . . Ein unge¬
störter Friede wird dann wohl unseren Sieg (dieser wird als
Selbstverständlichkeit bei allen Kameraden aufgefaßt ) krönen . .

SrtkAshumor. Professor Dr. Georg Wegener, der Kriegsbe¬
richterstatter der „Köln. Ztg ." kommt auf Urlaub nach Berlin und
findet dort folgenden ersten Paragraphen der Friedensbedingungen
vor, wie er sich unter den Berlinern herumgefprochen hat, die Eng¬
land die härteste Strafe zudiktieren wollen: „England übernimmt
sämtliche deutsche Diplomaten ". Dafür erzählt er einen Witz von
der Westfront : Die Schlachtlinie der Deutschen vom Jura bis zur
Nordsee sei nach dem Eintreffen der Reserven so dicht gewesen, daß
der rechte Flügelmann an der Nordsee mit einem Beim im Waster
gestanden hätte . Darüber habe er sich bei der obersten Heeresleitung
beschwert und diese habe kommandiert : Das Ganze einen Schritt
nach links! Dabet sei aber nun der linke Flügelmann auf schweize¬
risches Gebiet gedrängt worden und habe leider entwaffnet werden
müssen.

Oefsenlliche Brandmarkung von Krankenschwestern. Eiinf
öffentliche Brandmarkung gegen drei Krankenpflegerinnen hat der
Kommandant , Generalmajor o. Lochow in Diedenhofen, erlassen.
Das Gericht der Kommandantur gibt darüber folgendes bekanitt:
„Man hätte annehmen sollen, daß es nur eines Hinweises bedurft
hätte , um Frauen , die als Krankenpflegerinnen tätig sind, genü¬
gend vor Augen zu führen , wie unwürdig es ist, französischen Iser*
mundeten eine bevorzugte Pflege angedeihen zu lassen und dadurch
ihre eigenen Landsleute zurückzusetzen. Unerhört ist es aber , wenn
deutsche Pflegerinnen ihre an sich anerkennenswerte Tätigkeit dazu
mißbrauchen, französischenVerwundeten soweit entgegenzukommen,
daß diese es wagen durften , in Liebesverhältnisse zu ihnen zu tre¬
ten und sie sogar als ihre Verlobten zu bezeichnen, wie es bei den
Krankenpflegerinnen Cecilie und Alma S . von Diedenhofen und
Marie M . aus Hayingen geschehen ist. Die Pflegerinnen bedenken
nicht, wie sehr sie durch ihre unwürdige Handlungsweise den gan¬
zen Krankenpflegerinnenstand entehrt und entwürdigt haben. Solche
Elemente müssen so schnell wie möglich aus der Krankenpjlege ent¬
fernt werden, damit die Hochachtung und Wertschätzung, deren sich
der hohe Beruf der deutschen Krankenpflegerin erfreut , nicht m den
Schmutz gezogen wird ."

Die Generalversammlung der Fried . Krupp Akk.^Ses. beschloß
die ongekündigte Kapitalerhöhung um 70 auf 230 Millionen Mark.
Ein Vergleich der Abschlüsse 1911/12, 1912/13, 1913/14 ergibt fn[=
genbes Bild : Einnahmen insgesamt 30 268 881 — 61 903170 —
65 266122 Mark ; Ausgaben (Arbeiterversicherung 4 454 361 —
L 159 942 — 5 703 984, Wohlfahrtsausgaben 7 050 647 — 7 918 865
— 8873 331), insgesamt 50 268 881 — 61903170 — 65 266122
Mark : Gewinnverteilung : (Dividende in Proz . 12 — 14 — 12, in
Mark 21 600 000 — 25 200 000 — 21 600 000, an Fonds für Be¬
amte und Arbeiter 2 000 000 — 7 000 000 — 6 000 000, Tantieme
180 000 — 166 000 — 150 000), insgesamt 33 759 461 — 43138 087
— 40 830 558 Mark.

„Nichts Neues !" Eine Beruhigung für viele, die ohne Nach-
richt von ihren Angehörigen im Felde sind, mag folgender Vor ',all
geben, der sich dem „Riejaer Tageblatt " zufolge in einem sächsischen
Dorf ereignet hat. Eine Frau , die seit Beginn des Krieges ohne
jede Nachricht von ihrem im Felde stehenden Mann geblieben
war , ließ durch den Schullehrer einen Brief an die Kompagnie
schreiben mit der Anfrage , ob ihr Mann noch am Leben je-. Als
Antwort liefen folgende Zeilen ein : Liede Lina ! Das ist gemeene,
daß Du erst zum Sck)ullehrer gegangen b-st und hast schreiben
taffen. Hier haußen passiert nischt Neues . W,r fchuffen mbber

und die schliffen ribber . Gruß Dein . . . . . Man sieht daraus,
daß es manchen Feldgrauen gibt, der „zu faul ist zu schreibe .
Das ist gewiß nicht sehr nett, aber man wird unseren braven Sol-
baten viel Entschuldigungsgründe zubilligen muffen. Jcdensalw
zeigt der Vorfall , dah sich mancher „Vermißte noch munter bet
seinen Kameraden befindet.

kisbesMlgkeit der Frcmen.
So viele ältere Damen , die für die Krankenpflege sind öffent-

liche Wohlfahrtspflege aus verschiedenen Gründen nicht in Betracht
kommen können und doch so herzensgern am großen Liebeswerk
der deutschen Frauen Mitwirken möchten, wissen sich oft keinen Rat,
wie sie das wohl bewirkstelligen könnten. Besonders groß ist der
Zweifel dort, wo die Frau an das Haus gebunden ist.

Aber auch solche Frauen können sich gut betätigen, wenn sie
persönlich oder schriftlich bei ihren Verwandten und Freunden um
alte Leinwand , abgelegte Wüsche und Keider bitten und mit Hilfe
von arbeitslosen Näherinnen für die Verwundeten und Kranken
brauchbare Gegenstände Herstellen, die in den Lazaretten überall
dankbar angenommen werden. So klagt man allgemein über
den Mangel an leinenen Taschentüchern (auch bunte sind er¬
wünscht), über wurme und nicht schwere wollene Decken, Hand¬
tücher und Nachthemden. Auch Strümpse sind immer stark begehrt.
Die leinenen Taschentücher, die durch ihre Kühle und Glatte so an¬
genehm und wobltuend sind, lassen sich aus abgenutzter leinener
Bett - und Tischwäsche, Handtüchern usw. leicht Herstellen. Sie
müssen mindestens 50 Zentimeter im Geviert messen und brauchen
für das Feld nicht gesäumt zu werden, da die Soldaten nach Ge¬
brauch sie nicht waschen, sondern einfach wegwersen. Für Lazarette
versehe man sie dagegen mit einem Saum , weil dort die Möglich¬
keit mehrmaliger Wäsche gegeben ist. Auch Fußlappen aus altmr,
noch festem Leinenzeug sind den un Felde stehenden » otbaten fthr
erwünscht. Ebenso kleine Hand!ück)er, die man aus den noch
guten Stücken alter .Handtücher herstellt. Da die meisten Hand¬
tücher nur in der Mitte dünn werden, hat man nur notig, das
dünne Stück herauszuschneiden und aus einem Handttich gewöhn-
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tische Decken anfertigen , die ja keinen Anspruch auf schönes Aus¬
sehen, sondern nur auf Wärnie und Leichtigkeit zu erheben brau¬
chen. In manchen Herrenkleiderschränken liegen altmodische Ober¬
hemden stoßweise unbenützt. Diese können durch Umänderung
der weißen Handstulpen in einfache schmale Bündchen, und der
Stehbündchen am Halse in weiche Umlegekragen ohne viel Muhe
zu Nachthemden umgearbeitet werden. Aus schakchasten, aber noch
größere feste Stücke aufweisenden Bettüchern lassen sich auch die
bei der Krankenpflege gern benützten Bettucherteile in halber oder
drittel Größe der gewöhnlichen anftrttgen , die m der Mitte des
Bettes straft übergespannt werden und so ein leichteres Erneuern
und Schonen der stets am meisten benutzten Mitte ermöglichen.

Zum Schluß einige Worte über die Strümpfe , mit denen die
Krieger im Felde bedacht werden sollen. Das noch vor kurzem als
altmodisch verlachte Selbsfttricken von Strümpfen ist plötzlich wie¬
der zeitgemäß geworden, und man kann alte und sunge Damen
jetzt mit mehr oder minder Gejchick, dafür aber sehr viel gutem
Willen, das Strickzeug handhaben sehen. Mit dem guten Willen
ist unseren Kriegern da draußen im Felde aber nicht gedient, denn
sie bedürfen auf ihren Riesenmärschen tadellos sitzender und eben¬
mäßig geschickter Schümpfe, und da können Machwerke ungeübter
Hände mehr Böses wie Gutes stiften. Man überlaste also die
Kunstfertigkeit nur wirklich geübten Händen, und wenn man frag¬
würdige Strümpfe gespendet bekommt, so liefere man sie an die
Lazarette oder Genesungsheime, wo sie noch gute Verwendung
finden und wenigstens nicht schaden können. Bon den ^ orschher-
imien des Roten Kreuzes ufw. kann man zurzeit oft die Klage
hören daß wahre Mißgestalten von "Strümpfen mit eingeftnckten
Len und Falten ^ geliefert werden die man notgedrungen
anfziehen lasten muß, um wenigstens die Wolle zu retten . Die auf¬
gewendete Zeit und die Beförderungskosten find aber rettungslos
vergeudet. Deshalb laste man , wenn man der edlen Slrukkniftt
nicht mächtig ist, die Strümpse lieber von geübten Strickerinnen
oder der Maschinenstrickerin ansertigen oder kaufe fertig gewebte
Strümpfe von bestem Sitz und nur aus guter Wolle.

Bunter Allerlei.
Saarbrücken. Der Notariatssekretär Fischer wurde von einem

Hausbesitzer Drener aus St . Arnual , der sich von ihm in einer
Hypothekenangelegenheit übervorteilt wähnte , m der WohnMg
überfallen und durch einen Revolverschuß gelotet. Der Mörder
erhängte sich dann im Keller des Hanfes.

Zwei Brüder von einer Granate gelolck. In der „M .-A.-
Abendzta." finden wir von der Pfarrerswitwe Sofie Oppenrieder
den Kriegertod ihrer Söhne Siegmund und Friedrich angezeigt,
die beide als Kriegsfreiwillige am 27. November bei Arras den
Heldentod starben durch die gleiche Granate.

Ein wackeres Mädchen. Eine Schülerin der 7. Volksschulklaste
in Eßlingen a. N.. die in dem Frifeurgefchaft ihres Vaters den ms
Feld gezogenen Gehilfen ersetzt, schrieb in einem Aufsatz über das
Thema - „Wie kann ich als Mädchen meinem Vaterlande dienen?
also: Da ich als Mädchen für das Vaterland auch etwas tun will,
rasiere ich die Verwundeten umsonst. ^ „

Thun. Der frühere Direktor der „Frankfurter Zeitung,
Theodor Curti,  ist hier an Herzlähmung gestorben.

Die Slaatsbürgerzeikung. das antisemitische Hauptorgan, ist
für die ganze Kriegsdauer verboten worden, da die Rr . 174 vom

6 ds Mts beweise, daß die ..Staatsbürgerzeitung " die Bekäinp.
üng bestimmter Kreise deutscher Staatsangehöriger auch wahre , r
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lajarett des Roten Kreuzes zu Pirmosens . Sie desnÄen p» |chon

" “ LS tTS , pn. rl- .»ch- S -imnnn « dr ' nnd-te der
deutsche Untertan Matthias Werken in Pr °° idence (Mordamerika)hnhitnh hafc er feine Militärpenston von 198 Mark s«r wie <)wt.ac
der Kri'egssürsorge der Stadt Aachen durch die Königliche Regie¬
rung in Aachener Verfügung stellte, mit dem HmzrJ
er selber leider nicht imstande sei, sur Deutschlands Lyre zu

^ "' Petersburg ohne Wasser. Aus Petersburg meldet bas Reu-
terfche Bureau : Die Stadt ist ohne Waster. weil ^ Newale .tuftgenaefroren sind was seit 1893 nicht mehr vorgekommen ist.
Fabriken stehen still, Teehäuser und Badeanstalten sind geschloffen,
die Bahnhöfe in Dunkel gehüllt. ^ _ . . .

Der unversöhnlicheOberkirchenrak. Pfarrer D . xraub tn.
Dortmund trmrbe im Herbst 1912 vom °°°ng°lischen Oberkirchen-
rat im Wege des Disziplinarverfahrens seiner EMnschaals  G ch
licker der preußischen Landeskirche entkleidet. Be , Ausbruch des
Krieges hatte 1). Traub seine Person der Kirchenbehorde wieder
angeboten und sich für ein geistliches Amt zur Verfügung gestellt.
Die Antwort des Oberkirchenrats war aber ein rundes Nein.

Auf der Kanzel vom Tode ereilt wurde in Berlin Dr. Moritz
Levin, Prediger der jüdischen Reformgememde m der Johannis
stratze. Sonntag mittag während der Predigt wurde er von e.nem
Herzschlag betroffen.

Nackt vor Apsrn.
Wie die Wolken jagen im fahlen Licht!

Ein Rudel Rappen mit Schimmel und Scheck!
Von der Angst verzerrt das gehetzte Gesicht
Taumelt der Mond von Versteck zu Versteck.
Mit gesträubtem Gezweig, das kein Blatt wehr tragt.
Läuft der Pappeln windschiefe Flucht durch das Fels.
Vom Dorfe die Turmuhr Mitternacht schlägt
So atemlos schnell, als stürbe die Welt.

Stille . . . Stille . . . Kein Menschenlaut.
Wie ein schwarzer Fittich ein Waldgebiet!
Was birgst du, vor dem es den Wolken graut
Und der Mond wie ertrinkend von dannen flieht —
Ich lausche und lausch' mit gepreßtem Mund
Und hör' nur mein Herz und das hämmert so wilo . . .
Eine Eule bäumt auf und kauert sich rund.
So blinzelt der Tod tn das Blachgesild.

Barmherziger Gott — der Wald ! der Wald!
Nein , nein, bleib' unbarmherzig , Herr!
Ein grausiges Gurgeln im Walde hallt,
Wie eines Rachens gähnend Gezerr,
Und hundertzüngig schleckt er das Maul,
Aus klappenden Kiefern speit's flammenden Dampf —
Quer durch das Feld stürmt ein wiehernder Gaul,
Und mein Herz sttirmt mit — in den Kampf, in den Kamps.

In den Schanzen, da liegt Engeland.
Aus den Gräben tönt gierig ihr Krämergezisch.
Fegt , Kugeln, dah ihnen zu eng das Land!
Das Meer braucht Futter sür Vogel und Fisch!
Und rings in der Nacht, der schwarzgrauen Nacht,
Nichts, nichts als Mäuler , die Flammen spein
Und schwarz sich schließen und kaum gedacht ^
Mit den Eulen auss neu' um die Wette schrei n.

Und ich sing' : Eine  Mutter säugte uns gut.
Du, Zwilling, lagst links an der Brujt und ich rechts.
Du Mutterschänder , du sogst auch ihr Blut,
Drum such' ich dich auf tn der Wut des Gefechts.
Unsere Mutter , sie strich sich den Sohn von der Hand.
Ihr Abscheuschrei ward dein Sterbegesang.
Dort , dort in den Schanzen liegt Engeland —
Heß, hetz, ihr Kugeln ! Die Nacht ist lang.

Denn der Tag ist zu kurz, um die Arbeit zu tun.
Dich auszutöschen vom Antlitz der Welt.
Kann doch die Mutter vor Scham nicht ruh n —
Heß. hetz, ihr Kugeln ! Der Jagdruf gellt!
Germanenart . Wer die Mutter verlacht,
Ist verflucht auf dem Land , bis das Meer ihn frißt.
Wir fangen dich ab wie das Tier der Nacht,
England — kein Schlaf, bis hinunter  du bist.
Im Felde. Dezember 1914. R u d o l f H e r z o g.

Leitung: Guido Zeidler. Verantwortlich für den redakttonellen
Teil Friß Glauber, für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie fä*

ben Druck und Verlag Wild. Holzapfel. in Biebrick,

| Bringt euer ©old zur Refchsbank! |

Anzeigen-Teil
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Da » Beste filr die Hautpflege ist:
„PfeiBrinß“

Lasäßtin -Self©
25  Pfg . pro Stück . 5 Stück 85  P*g

Wachahmtuncwi «reise man zurück
CharlottenbnrE, Salinfer 16.

Abteil Lanoliti-Fabrflc MartinlktnftMe.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter und Urgroßmutter

Frau Sack
g®b. Treber

ia ihrem 91, Lebensjahre in ein besseres Jenssits abzurufen.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Hochhelm a. M„ Fiaukfurt u. Moutabaur , den 16. Dezember 1914.

Die Beerdigung findet Freitag , den 18. Dezember, mittags 12 Uhr
vom Sterbehause , Nassauer Hof, aus statt . w»n

Irrlgatenre
Professor von Esmarch — komplett mit Schlauch,
Mutter- und Klystierrohr von 1.85 Mark an.

Cl; xer -, Klystier - u. Injektions -Spritzen, Sfiiiipiltsss,
Bidets , [78a

Clir.Tauber HaehlR.Petemsum
Wiesbaden.

rempraaher 717. Naeaovia -Oroaerl ». Kirchsasse 80.

WmMMkl
KM) « MW»

werden sofort fachmännisch aus»
gefübrt ■ 8880
Nikol . Gntiabr . Hintergasse.
Empfehle meine nur selbft»

verftrtioten Bürstenwaren.
Gebrauchte Gchirme stets

zu hab en.

1 iwrMNi
(Parterre ) nebst Zubehör zum
1. Dechr . zu n r̂aiteien s486H

Näheres »Hlial Exvedi -ion.
Offeriere große

WeskWWe iss W.
mittlere Giinke . . . S 50 Mk,
in Steigen verpack« unt Nochn
Xaver eisohl , Wollersdorf
Ndb , Eier-, Schmalz-,Gtflüael-

und Wrtdvandlung._ 462H
« « UtK. SÄS
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